
Großangelegte
Kleinigkeit.

Gagneux, Triptyque für Violoncello und
Orchester (1993), Schtschedrin, Sotto voce
concerto für Violoncello und Orchester; Msti-
slav Rostropowitsch (Violoncello), London
Symphony Orchestra, Seiji Ozawa;
Teldec/East West Records CD 4509-94570-2
(WD: 5534") DDD
Aufnahmedatum: 1994
Klangbild: Kraftvoll.
Fertigung: Gut.

R ostropowitsch liebt den Spaß und das Pathos.
Zwei Große, die für ihn komponierten, haben
in dieser Spannung starke Stücke geschaffen,

aber an Schostakowitsch und Lutoslawski kommt
Rodion Schtschedrin, der ähnliche Kontraste
bemüht, nicht heran. Das Cellokonzert, das der 1932
geborene Russe anno 1994 für seinen älteren Lands-
mann schrieb, scheint sich für seine paar Glissandi
und launigen Repetitionsfloskeln immer gleich zu
entschuldigen mit dröhnendem Monumentalismus
und galoppierenden Attacken. Im Detail viel Leer-
lauf, im ganzen erhebliche Längen, vielleicht gerade
deshalb, weil immer etwas los sein soll.

Speziell bei der wild mahlenden, in ihrer Substanz
unmotivierten Kadenz kann man sich aber vorstel-
len, daß die Musik auf dem Podium eine körperliche
Wirkung entfaltet, daß ihr Aktionismus in Aktivität
umschlägt, gerade wenn sich einer so hineinstürzt
wie „Slawa" Rostropowitsch. Doch weder sein Enga-
gement noch Seiji Ozawas präzise Orchesterlenkung
(das London Symphony Orchestra spielt mit voller,
auch vom Tonmeister nicht gebremster Wucht) kön-
nen aus Schtschedrins großangelegter Kleinigkeit ein
wichtiges Stück Celloliteratur machen. Immerhin
präparieren sie liebevoll aparte Klangmischungen
wie die von Cello und Blockflöte heraus. Am Ende
kommen sogar, ganz schlicht, Steine hinzu, da
gewinnt die Musik mehr Weite als in den pompösen
Orchestereruptionen.

Auch der 1947 geborene Franzose Renaud
Gagneux arbeitet in seinem Cellokonzert gelegent-
lich mit perkussiven Naturlauten, doch was bei Scht-
schedrin durch eine Radikalität des Naiven wirkt,
bleibt da auf der Ebene intelligenter Effektemache-
rei. Mal romantische Cellolinien zu dissonant-dich-
ten Schichtungen im Orchester, mal funkelnde
Arpeggios und ein Rascheln aus dem Regenwald -
das alles ist gut proportioniert und völlig unverbind-
lich. Die Kadenz - mit deren Spielanweisungen es
Rostropowitsch nicht allzu genau nimmt - scheint
nur geschrieben, damit der Cellist auch wirklich mal
gebraucht wird. Daß andersherum der Cellist dieses
Stück brauchte (das Gagneux eigentlich für einen
anderen schrieb), scheint eher an der üblichen Min-
destlänge einer CD zu liegen als an den Maßstäben,
die Rostropowitsch sonst anlegt. Volker Hagedorn
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Domestiziert.

Mozart, Klavierkonzerte Nr. 17 G-Dur KV 453
und Nr. 21 C-Dur KV 467; Maria Joäo Pires (Kla-
vier), Chamber Orchestra of Europe, Claudio
Abbado;
DG CD439 941-2 (WD: 58)9") DDD

Aufnahmedatum: 1993
Klangbild: Direkt, gut durchhörbar. Sehr gute
Balance zwischen den einzelnen Orchester-
gruppen und der Solistin.
Fertigung: Einwandfrei.
Vergleichseinspielung: Konzert G-Dur:
Staier/Concerto Köln (Teldec 4509-98412-2).

I m Teatro Communale in Ferrara sind diese Auf-
nahmen der Mozartschen Klavierkonzerte ent-
standen — darin mag wohl der Grund dafür zu

sehen sein, daß die Blechbläsereinsätze zu Beginn
des Kopfsatzes des C-Dur-Konzerts sehr trocken und
gepreßt klingen. Davon abgesehen präsentieren sich
die Bläser — und ganz besonders die Holzbläser —
des Chamber Orchestra of Europe als eine sehr
homogene, gut harmonierende Einheit, die von der
Tontechnik auch als solche eingefangen und klar
konturiert abgebildet wird.

Im Vergleich zur neuen Einspielung von Andreas
Staier und dem Concerto Köln (vgl, FF 2/96, S. 50)
wählt Claudio Abbado einen kontrolliert domesti-
zierten Zugang zu Mozarts Meisterwerken dieser Gat-
tung. Abbado geht den ersten Satz des G-Dur-Kon-
zerts um eine Idee bedächtiger an, und auch der
Streicherklang scheint beim Chamber Orchestra of
Europe zurückhaltender und dunkler timbriert, die
dynamischen Kontraste sind zugunsten einer intro-
vertierteren Haltung etwas eingeebnet. So stehen die
forte- und sforzato-Akkorde der Streicher nicht
unvermittelt neben den piano-Klangsäulen, viel-
mehr wird der dynamische Gegensatz durch ein sehr
schnell ausgeführtes Crescendo deutlich gemildert,
wie sich auch die gesamte dynamische Palette in der
Aufnahme von Concerto Köln als eine breitere
erweist. Doch was Artikulation und Phrasierung
anbelangt, steht Abbado den Teldec-Konkurrenten
in nichts nach: Sehr sorgfältig ausgearbeitet erschei-
nen die Legato-Bögen, mit federnder Spannung into-
niert wird das Hauptthema des ersten Satzes.

Die Pianistin Maria Joäo Pires legt erneut Zeugnis
davon ab, daß sie mit Mozart auf sehr vertrautem
Fuße steht. Ihr Klavierton ist kraftvoll und variabel,
ihr jeu perle bewundernswert. Sie setzt gekonnt
Akzente und stellt spannungsvolle Melodiebögen in
die vom Orchester dominierte Umgebung hinein. Sie
versteht es vorzüglich, kleine und kleinste Farbnuan-
cen hervorzuzaubern und die Partitur zum Funkeln
zu bringen. Josef Manhart

Spektakuläre
Ergänzung ihrer
„Jahreszeiten".

ANTONIO VIVALDI
CONCERTt

IL GlAROtNO ARMONICO

Vivaldi, 11 Cimento dell'Armonia e dell'lnven-
tione op. 8 (Vol. 2): Concerti RV 253 (La Tempe-
sta di Mare), RV 242, RV 362 (La Caccia), RV 449,
RV 210, RV 180 (II Piacere), RV 236 und RV 178;
Enrico Onofri (Violine), Paolo Grazzi (Oboe), 11
Giardino Armonico, Giovanni Antonini;
Teldec/East West Records CD 4509-94566-2
(WD: 7340")DDD
Aufnahmedatum: 1994,1995
Klangbild: Räumlich und natürlich.
Fertigung: Einwandfrei.

KAMMERMUSIK

Vivaldis berühmte „Jahreszeiten" bilden mit
ihren vier dreisätzigen Konzerten den ersten
Teil der Sammlung op. 8, die als „11 Cimento

dell'Armonia e deHTnventione" 1725 veröffentlicht
wurde. Der Bielefelder Katalog zählt derzeit rund 80
Aufnahmen dieser bald zu Tode gespielten Stücke
auf, wobei ein Dutzend davon keine Geiger als Soli-
sten nennen, sondern Flötisten, Trompeter und
andere Instrumentalisten.

Die restlichen sieben Konzerte bringt nun diese
zweite Folge, dazu auch eine Alternativfassung des
Konzerts Nr. 12 mit Solo-Oboe und - interessant im
Vergleich zur Oboenfassung in Folge 1 - das neunte
Konzert mit Solo-Violine. Auch hier tragen einige
Stücke programmatische Bezeichnungen - Nr. 5: „La
Tempesta di Mare", Nr. 6: „11 Piacere" und Nr. 10: „La
Caccia". Das italienische Ensemble und die beiden
Solisten knüpfen an ihre Interpretationskunst und
-auffassung der ersten Folge an und schwelgen in
Extremen technischer und darstellerischer Möglich-
keiten - starke Agogik, wechselnde Stricharten,
weitgespannte Dynamik, alles so prächtig und ein-
drucksvoll wie in Folge 1! Dazu kommt ein in den
Klangfarben abwechslungsreiches Continuo - ein-
mal von der Theorbe, dann von der Orgel unterstützt.

Daß diese zweite Folge keinen Interpretations-
stern erhält, liegt daran, daß seit der Veröffentli-
chung der ersten Folge im Herbst 1994 einige glei-
chermaßen faszinierende Neuaufnahmen mit
Vivaldi-Violinkonzerten - nicht nur die „Jahreszei-
ten" - erschienen sind, welche die Luft an der Spitze
der Interpretations-Pyramide dünn werden lassen.
Gleichwohl besteht auch diese zweite Folge mit
Glanz neben illustrer Konkurrenz und gewinnt ihren
eigenen Wert daraus, daß damit Vivaldis ganzes Opus
8 komplett und mit zwei Oboen-Alternativen vor-
liegt. Diether Steppuhn

Unterbau der
Renaissance-
Musik.
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Canzoni e Danze - Bläsermusik der italie-
nischen Renaissance: Werke von Dalza,
Isaac, Bendus, Mainerio, Mantovano, Festa,
Azziolo, Arcadelt, Ruffo, Vecchi, Agostini, Gus-
sago, Bonelli u.a.; Piffaro, Joan Kimball, Robert
Wiemken;
DGA CD445883-2 (WD: 6229")DDD

Aufnahmedatum: 1994
Klangbild: Ausgewogen zwischen den Stim-
men; etwas zu direkt.
Fertigung: Standard; informatives und gut
gestaltetes Booklet.

Viele musiksoziologische und instrumenten-
kundliche Arbeiten mußten verfaßt werden,
bis in einer aufgeschlosseneren und vielschich-

tigeren Musikkultur als der unsrigen die Früchte die-
ses Fleißes aufgehen konnten. Das Ensemble Piffaro
fährt nun die Ernte ein, die in Form von wissen-
schaftlichen Abhandlungen und Ausgaben sowie
durch intensive Beschäftigung mit historischen
Instrumenten und ihren Spieltechniken zuvor ausge-
bracht worden ist. Das Ensemble, das 1980 in Phila-
delphia gegründet wurde, erarbeitet das Repertoire
der städtischen, kirchlichen und höfischen Musikka-
pellen im Europa der frühen Neuzeit. Auf der vorlie-
genden ersten CD mit dem Titel „Canzoni e Danze"
widmet sich das Ensemble Piffaro der norditalieni-
schen Instrumentalmusik der Renaissance, wie man
sie von den damaligen typischen Blasmusik-Ensem-
bles der Stadt- oder der Hofmusik hören konnte.
Dabei gab es zwei prinzipiell verschiedene Formen
der Besetzung und der Komposition - die „musica
alta" (laute Musik) und die „musica bassa" (leise
Musik). Der durchdringende Klang der Schalmeien
und Posaunen gehörte zur Stadtkultur: Man hörte sie
zu Festtagen auf den Gassen und Plätzen der ober-
italienischen Städte, bei höfischen Festen und Feiern
in den Residenzen und Palazzi. Andere Blasinstru-
mente, teilweise durch Schlag- oder Saiteninstru-
mente ergänzt, bildeten dagegen die „musica bassa",
die überwiegend als Kammer- oder Tanzmusik aufge-
führt wurde.

Beide Gattungen sind mit prominenten Komponi-
sten vertreten, die teilweise - wie Costanzo Festa
oder Heinrich Isaac - auch als Komponisten geistli-
cher und weltlicher Vokalwerke berühmt waren.
Aber auch unbekannte Meister, die nur als in Zünften
organisierte Bläser („pifferi" oder „pifferari") agiert
haben, finden sich mit originellen Werken in dieser
gelungenen Anthologie. Diese ist besonders wichtig
dadurch, daß hier der fließende Obergang zwischen
der hochartifiziellen Musik und dem musikalischen
Brauchtum vor Ohren geführt wird und damit zu
einem besseren Verständnis auch der „Kunstmusik"
und ihrer Elemente verhilft. Matthias Hutzel

Opernarien auf
der Blockflöte.

Händel, Sämtliche Blockflötensonaten: Sona-
ten op. 1 Nr. 2 HWV 360, Nr. 4 HWV 362, Nr. 7
HWV 365, Nr. 9 HWV 367b, Nr. n HWV 369 und
HWV 377; Marion Verbruggen (Blockflöte), Ton
Koopman (Cembalo, Orgel), Jaap ter Linden
(Violoncello);

harmonia mundi France/Helikon CD 907151
(WD: 5737") DDD
Aufnahmedatum: 1994
Klangbild: Präsent.
Fertigung: Sehr gute Werkeinführung. HWV-
Nummern z.T. falsch.

Ü
ber den Kompositionsanlaß dieser Werke
herrscht weitgehend Unklarheit. Fest steht
jedoch, daß sie zum Besten der Händeischen

Kammermusik gehören, vor allem wegen ihrer
außerordentlichen Kantabilität. Und genau in dieser
Hinsicht bietet Marion Verbruggen Vorzügliches. Die
langsamen Sätze gestaltet sie wie Opernarien, mit
großen Gesten und einer bemerkenswerten Fülle
von Verzierungen. Die schnellen Sätze spielt sie mit
einer angemessenen Vitalität, die sich durch echten
Spielwitz auszeichnet. So wird jede Sonate regelrecht
inszeniert, was den Stücken gut tut und das Image
der Blockflöte deutlich aufwertet.

Zwei prinzipielle Einwände können dieses erfreu-
liche Gesamtbild nicht ernsthaft trüben, dürfen aber
angesichts der sehr guten Vergleichseinspielungen
von Frederic de Roos (Ricercar CD 031007) und Mi-
chael Schneider (deutsche harmonia mundi CD 77104)
nicht unerwähnt bleiben. Zum einen wird die Sonate
op. 1 Nr. 9 hier nicht, wie auf dem Cover angegeben,
in der d-Moll-Originalfassung HWV 367a, sondern in
der nicht autorisierten g-Moll-Bearbeitung HWV
367b gespielt. Ist dies vielleicht geschehen, damit
Marion Verbruggen die dunkler timbrierte Voiceflute
einsetzen kann? Zum anderen gibt Händel bei drei
Sonaten die Besetzung mit „Flauto e Cembalo" an,
was durchaus wörtlich zu nehmen ist und auch bei
den übrigen Stücken, zu denen keine originalen
Angaben überliefert sind, einen Sinn ergibt. Die Baß-
linie liegt nämlich einerseits bisweilen recht hoch,
birgt andererseits virtuose Tonleitern und Drei-
klangsbrechungen, die idiomatisch für das Tastenin-
strument sind und auf dem Violoncello zu aufwendig
klingen.

Doch insgesamt zeichnet sich Jaap ter Linden in
seinem Continuospiel durch die richtige Mischung
aus Expressivität und Dezenz aus. Ton Koopman
spielt mit solistischem Selbstbewußtsein und rei-
chert den musikalischen Satz mit agogisch recht
freien Figuren und mit sehr vielen Septakkorden an,
zu denen zu fragen wäre, ob sie in jedem Falle Hän-
deis Konzept einer transparenten Begleitung optimal
entsprechen. Marion Verbruggens dramatischer
Interpretationsansatz erfährt hierdurch aber zwei-
fellos eine tatkräftige Unterstützung.

Matthias Hengel brock
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Musikszene
Schweiz

Galante Erotik
Die Abenteuer

des Königs Pausole

ARTHUR HONEGGER
Les Aventures du Roi Pausole

aA,

MGB 6115 TT 1.5909" DDD

Le Roi Pausole

Taxis

La Blanche Aline

Giglio

Mirabelle

Diane i la Houppe

Dame Perchuque

Le Metayer

Thierrette

Le Brigadier

Franchise, une Girl, une Soubrette

Denyse, une Etudiante

Alberte, unejeune Fälle Sage

Gisele, une Jeune Femme

Fannette, une Femme Legere

Maud, une Girl

Une Dame Publique

Gabriel BACQUIER

Michel SENECHAL

Christine BARBAUX

Reinaldo MACIAS

Bernadette ANTOINE

Rachel YAKAR

Monique BARSCHA

Charles OSSOLA

Brigitte FOURNIER

Reginald BOYCE

Marie-Christine CLEMENT

Michele GOETZE

Cornelia WERMELINGER

Elisabeth MATTMANN

Francine ACOLAS

Theresa LEHMANN

Regina JAKOBI

BASLER MADRIGALISTEN
PHILHARMONISCHE WERKSTATT SCHWEIZ

MARIO VENZAGO

helikon harmonia mundi <g gmbh



Streifzüge durch
Hindemiths
Kammermusik.

Hindemith, Kammermusik für Klarinette
Quartett für Klarinette, Violine, Violoncello
und Klavier, Zwei Duette für Klarinette und Vio-
line u.a.; ensemble incanto;
cpo/jpc CD ggg302-2 (WD: sor2f) DDD
Aufnahmedatum: 1994
Klangbild: Präsent und natürlich, gut durch-
hörbar.
Fertigung: Einwandfrei.

Hindemith, Sonate für Flöte und Klavier, Echo
für Flöte und Klavier, Kleine Kammermusik für
fünf Bläser op. 24 Nr. 2, Die junge Magd für Mez-
zosopran, Flöte, Klarinette und Streichquartett
u.a.; Marc Grauwels (Flöte), Daniel Blumenthal
(Klavier), Lucienne Van Deyck (Mezzosopran),
Gaggini Streichquartett u.a.;
Syrinx/Fono Schallplatten CD g^ioi (WD: 61'^")
DDD

Aufnahmedatum: 1994
Klangbild: Klar, konturiert und präsent.
Fertigung: Einwandfrei.

Hindemith, Sämtliche Sonaten für Violine und
Klavier: Sonate op. 11 Nr. 1 und 2, Sonaten E-Dur
und C-Dur, Fragment eines Finales zur Sonate
op. 11 Nr. i; Ulf Wallin (Violine), Roland Pönti-
nen (Klavier);
BIS/Disco-Center CD 761 (WD: 56'23") DDD
Aufnahmedatum: 1995
Klangbild: Natürlich, direkt, präsent.
Fertigung: Tadellos.

Hindemith, Streichquartette Nr. 1 op. 10, Nr. 2
op. 16 und Nr. 6; Kocian Quartet;
Praga/Helikon CD250 088(WD: 7600")DDD
Aufnahmedatum: 1995
Klangbild: Direkt und präsent.
Fertigung: Einwandfrei.

Hindemith, Die Serenaden op. 35, Trio für
Heckelphon, Viola und Klavier op. 47 u.a.; Ruth
Ziesak (Sopran), Lajos Lencses (Oboe, Englisch-
horn, Heckelphon), Gunter Teuffei (Viola),
Ansgar Schneider (Violoncello), Shoshana
Rudiakov (Klavier);
cpo/jpc CD ggg 332-2 (WD: 58'30") DDD
Aufnahmedatum: 1994
Klangbild: Direkt und natürlich.
Fertigung: Einwandfrei.

Hindemith, Sonate für Flöte und Klavier,
Sonate für Violoncello und Klavier op. 11,3, u.a.;
Michel Debost (Flöte), Alain Meunier (Violon-
cello), Gerard Poulet (Violine), Christian Ivaldi,
Noel Lee (Klavier);
Arion/IMS CD 6831g (WD: 56 43") AAD/DDD
Aufnahmedatum: 1981,1995
Klangbild: Direkt und präsent.
Fertigung: Einwandfrei.
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D iese kammermusikalische Nachlese zu Hinde-
miths 100. Geburtstag ist hochwillkommen,
denn gerade sein gewaltiges Kammermusik-

werk harrt der diskographischen Erschließung.
Zudem ist es gewissermaßen nur als ein „Gerücht"
bekannt. Führen die Verächter der Hindemithschen
Musik etwa sein Sonatenwerk als „Beweis" für die
angebliche Erstarrung und Austrocknung seines spä-
ten Komponierens an, so rühmen die Apologeten
hingegen diese Werke als Ausdruck eines enzyklopä-
dischen Komponierens, das mit ihnen Klassizität
gewinnt. Tatsächlich haben alle diese Werke sich fest
im Repertoire der Instrumentalisten etabliert. Sie
werden wohl viel gepielt und studiert, aber nur sel-
ten in Konzerten vorgestellt. Und dort dienen sie
dann häufig genug als die lustlos vorgetragenen
„modernen" Lückenbüßer oder als Einspielstücke des
Solisten zur Vorbereitung der effektvollen Reißer des
Repertoires. Das hatte Hindemith selbst noch
bemerkt und deshalb bei seinem Verleger nachge-
fragt, ob er als Komponist denn keine Möglichkeit
hätte, die Verbreitung von Aufnahmen, die er für
schändlich hielt, zu untersagen.

Diese Zeiten scheinen glücklicherweise vorbei zu
sein, und alle hier vorgelegten Aufnahmen stellen
nicht nur ein reichhaltiges Repertoire von stets ori-
ginellen, aber nahezu unbekannten Werken vor,
sondern sie sind auch interpretatorisch vorzüglich
ausgefallen. Sie vermitteln nachgerade einen Qua-
litätssprung in der Interpretation Hindemithscher
Musik, wie sie wohl nur aus der Kenntnis von Auf-
nahmen eigener Werke durch den Komponisten aus
den 20er Jahren erwachsen konnte. Das Trio für
Heckelphon, Bratsche und Klavier op. 47 zum Beispiel
scheint jenen Hindemithschen „Neobarock" zu reprä-
sentieren, der die Interpreten bislang immer nur zu
akademisch-würdevoller Steifheit, ja hölzerner Lan-
geweile anhielt. Hört man nun die Einspielung durch
Lajos Lencses, Gunter Teuffei und die nicht genug zu
rühmende Shoshana Rudiakov, so erlebt man ein
abenteuerliches, turbulentes, gleißendes Stück
Musik, dem jeder Sinn für Maß und Ausgleich zu feh-
len scheint. Man merkt sogleich, daß hier keinesfalls
ein „alter Stil" auf neue Musik übergreift, sondern
daß umgekehrt sich eine radikal neue Musik des
„alten Stils" bemächtigt und ihn verwandelt. Ähnliche
Erfahrungen vermitteln auch die Einspielungen der
anderen Werke auf dieser CD. Ruth Ziesak etwa
bringt das Kunststück fertig, die ungemein schwie-
rige, ja instrumental geführte Singstimme in „Die
Serenaden" op. 35 so einfach, unangestrengt und
natürlich klingen zu lassen, als singe sie Volkslieder:
eine Meisterleistung! Auch die Sonaten für Englisch-
horn bzw. Oboe und Klavier werden durch die Inter-
pretationskunst von Lajos Lencses und Shoshana
Rudiakov geadelt: Durch die natürliche, „spre-
chende" Phrasierung, die Auffassung von Tempovor-
schriften als Charakterbezeichnungen und die
genaue Beachtung von dynamischen Vorschriften
verlieren diese Werke ihre Züge von angeblich naiver
„Spielmusik" und verwandeln sich in differenzierte
Ausdrucksmusik.

Bietet diese CD alle Hindemithschen Kammermu-
sikwerke, in denen ein Instrument aus der Familie
der Oboen dominiert - cpo hatte bereits 1993 eine
hervorragende CD mit der Hindemithschen Kammer-
musik für Hörn produziert (cpo 999 229-2) - so sind
auch drei weitere hier zu besprechende CDs sinnvol-
lerweise als Instrumentenporträts konzipiert: Das
bemerkenswerte ensemble incanto spielt Kammer-
musik mit vorherrschender Klarinette ein, „Marc
Grauwels Freunde" legen die Flöten-Kammermusik
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vor, Ulf Wallin und Roland Pöntinen nehmen sich
aller Sonaten für Violine und Klavier an.

Das bestens eingespielte ensemble incanto aus
Köln widmet sich zwei der schönsten und gewichtig-
sten Werke Hindemiths aus den 30er Jahren, dem
Klarinettenquartett und der Klarinettensonate; sie
ergänzen ihre vorbildliche Einspielung durch zwei
Duette für Klarinette und Violine, deren hinreißende
Interpretation voller Impetus es kaum glauben läßt,
daß sie aus dem „Plöner Musiktag", also aus dem
Bereich der Hindemithschen Musik für Kinder stam-
men. Als überraschend vielfältig erweist sich auch
Hindemiths Kammermusik für Flöte. Sie reicht von
der Neuen Sachlichkeit der 20er Jahre (zum Beispiel
acht Stücke für Flöte allein) bis zum „Klassizismus"
der Sonate für Flöte und Klavier und dem so feinen
„Echo" für Flöte und Klavier auf ein Gedicht von Tho-
mas Moore. Ergänzt werden diese Aufnahmen noch
durch die Kleine Kammermusik für fünf Bläser, die
gelassen, aber voll prägnanter instrumentaler Abtö-
nung geboten wird, sowie den Liederzyklus „Die
junge Magd" in einer eindringlichen Interpretation,
in der Lucienne Van Deyck (Mezzosopran) den Ton-
fall der jungen, unschuldigen, gequälten und
gedemütigten Kreatur genau und unsentimental
trifft. Ulf Wallin und Ronald Pöntinen aus Schweden
wiederum spielen die Hindemithschen Violinsonaten
unverkennbar als konzertante Kammermusik. Sie
tragen in die Sonaten eine untergründig wirkende,
gewissermaßen lauernde Virtuosität hinein, die sie
nur gelegentlich ausbrechen lassen, etwa im Kopf-
satz der Sonate op. 11 Nr. 1. Ihr Spiel entspricht mit
dieser gezähmten Virtuosität freilich genau der Hin-
demithschen Kompositionstechnik in den Sonaten in
E und in C, die sich keine abenteuerlichen Ausbrüche
mehr erlaubt, sondern sich eher anspruchsvollsten
Kompositionsproblemen stellt wie etwa in der Tri-
pelfuge, welche die Sonate in C beschließt. Gerade in
dieser Fuge bringt Pöntinen das Kunststück
zustande, verschiedene gleichzeitig gespielte Stim-
men auf dem Klavier unterschiedlich abzutönen.
Dankenswerterweise spielen sie auch das Fragment
eines Finalsatzes zur Sonate op. n Nr. 1 ein; ihre
phantasievolle, stilgenaue Ergänzung der Dynamik,
die in Hindemiths Fragment vollständig fehlt,
beweist, wie gewissenhaft sich beide Musiker auf
diese Einspielungen vorbereitet haben, die auch ent-
sprechend makellos ausgefallen sind.

Einen schönen, lehrreichen Überblick über Hinde-
miths Sonaten liefern die Einspielungen von vier
Sonaten durch französische Musiker bei Arion. Auch
diese Aufnahmen bestechen durch ihr hohes inter-
pretatorisches Niveau. Vor allem die ebenso prä-
gnante wie präzise, sich an den extremen musikali-
schen Ausdrucksbereichen orientierende Einspie-
lung der Cellosonate op. 11 Nr. 3 besitzt den Rang
einer Referenz-Einspielung. Große Beachtung ver-
dient auch die Einspielung von drei Streichquartet-
ten durch das Kocian-Quartett aus Prag. Sie machen
auf Werke aufmerksam, deren Vernachlässigung
besonders ärgerlich und unverständlich ist. Ein Werk
wie das Streichquartett op. 16 zählt sicherlich zu Hin-
demiths besten Arbeiten. Durch diese unfaßbare Ver-
nachlässigung wirkt die Musik allerdings noch gänz-
lich frisch und unverbraucht. Das Kocian Quartet
spielt die Werke freilich auch mit einer anstecken-
den Begeisterung, mit Schwung und Verve, die über
einige Trübungen in Details hinwegtragen. Das zählt
aber nicht wirklich als Einwand gegen diese fulmi-
nanten Aufnahmen, deren Fortsetzung - es sollen
alle Quartette Hindemiths vorgelegt werden - mit
Spannung erwartet werden darf. Giselher Schubert

Große Musik.

Martinü, Sonaten für Violoncello und Klavier
Nr. 1-3; Jiri Hanousek (Violoncello), Paul Kaspar
(Klavier);
Centaur/Disco-Center CD 2207 (WD: 60^7")

DDD

Aufnahmedatum: 1992
Klangbild: Natürlich.
Fertigung: Einwandfrei, dünnes Booklet nur
auf Englisch.
Vergleichseinspielung: Starker/Firkusny
(RCA 09026 61220).

Martinü, Nonett, Nonett (Fragment), Trio für
Flöte, Violoncello und Klavier, La revue de cui-
sine; Kammerensemble Sinfonia Lahti;
BIS/Disco-Center CD 653 (WD: 5832") DDD
Aufnahmedatum: 1994
Klangbild: Direkt, räumlich gestaffelt.
Fertigung: Gut.

Auch Bohuslav Martinü zählt zu jenen Komponi-
sten, deren weitverzweigtes Schaffen sich erst
via CD einem interessierten Publikum

erschließt. Zwei exzellente Neuaufnahmen beleuch-
ten einen kleinen Teil seines Kammermusik-Kosmos'.
Der Weitläufigkeit des Menschen Martinü (Pariser
Studien bei Albert Roussel, Emigration in die USA,
Rückkehr nach Europa, aber nicht in die Tschecho-
slowakei) entspricht die geniale Gewandtheit seines
Kompositionsstils, der jedoch nie die Quellen ver-
leugnen konnte (und wollte). Janos Starker und
Rudolf Firkusny haben in ihrer Deutung der Celloso-
naten, die gewiß zu Martinüs starken Kompositionen
zählen, bewußt auf diese Quellen hingewiesen. Das
gelang ihnen, indem sie die Sprachlichkeit der Musik,
dieses typische Spielen und Sprechen mit Motivkür-
zeln, beinahe schon sezierend-analytisch herausar-
beiteten. Ihre jüngeren Konkurrenten gehen selbst-
verständlicher mit Martinüs Notentext um, überspie-
len beileibe nicht seine Eigenheiten, aber sehen ihn
doch stärker als Nachfahren der romantischen Tradi-
tion. Mit hellem, wandlungsfähigem Ton geht Hanou-
sek die Sonaten von ihrer emotional-lyrischen Seite
an und findet - unterstützt von seinem süperben
Begleiter - zu einer mitreißenden, in sich stimmigen
Interpretation. Ähnlich empfindet man, wenn man
das finnische Kammerensemble aus Lahti mit dem
späten Nonett vernimmt, das der schon schwer-
kranke Komponist zum 35. Jahrestag des Tschechi-
schen Nonetts, einer aus der Tschechischen Philhar-
monie hervorgegangenen Kammermusikformation,
schrieb. Das komplexe, facettenreiche Werk wird mit
erstaunlicher Einfühlung in die Vielfalt seiner Stim-
mungsnuancen ausgelotet. Gleiches gilt für den
Nonett-Satz aus den Jahren 1924/25, während das
luzide Trio etwas zu zurückhaltend daherkommt.
Kühle und Distanz verhelfen dagegen der jazzoid-
pulsierenden Musik zum surrealen Ballett „La revue
de cuisine" erst zu größter Wirkung. Gero Schließ

Lohnend.

Roussel, Le Marchand de sable qui passe op. 13
(Bühnenmusik), Impromptu für Harfe op. >i,
Serenade für Flöte, Harfe, Violine, Viola und
Violoncello op. 30, Duo für Fagott und Kontra-
baß, Divertissement für Bläserquintett und Kla-
vier op. 6, Trio für Flöte, Viola und Violoncello
op. 40; Tschechisches Nonett;
Praga/Helikon CD 250 08g (WD: 6412") DDD
Aufnahmedatum: 1995
Klangbild: Sehr natürliche Klangfarben. Nicht
mehr Raum, als es die Natürlichkeit des Klanges
vertragen könnte. Warmes Timbre, ohne ver-
waschen oder schwammig zu werden.
Fertigung: Einwandfrei, anständiges Booklet,
das allerdings bei Opus 6 die Beteiligung des
Klaviers unerwähnt läßt.

M it erstaunlichem archäologischem Ehrgeiz
wird zur Zeit entdeckt und wiederbelebt,
was sich nur entdecken und wiederbeleben

läßt. Und wenn auch das 13. großangelegte Festival
zum 47. Geburtstag der verwaisten Schwipp-Schwa-
gers-Tochter des zu würdigenden unbekannten Ton-
setzers nichts nutzt, dann ist natürlich das man-
gelnde Niveau des Publikums daran schuld. Es gibt
eben Komponisten, die sind völlig zu Recht verges-
sen, und man tut niemandem einen Gefallen, will
man reanimieren, was schon deutlichen Verwe-
sungsodem verströmt. Dabei gibt es selbst in jüngster
Vergangenheit noch viel zu entdecken. Aber um
erfolgreich entdecken zu können, muß man suchen;
und um zu suchen, muß man aufführen. Also doch
Archäologie-vielleicht.

Wie nah das Gute bisweilen vor der eigenen Haus-
tür liegt, beweist die Musik des Ravel-Zeitgenossen
Albert Roussel. Den kann man guten Gewissens
kaum als vergessenen Komponisten bezeichnen, vor
allem in seiner französischen Heimat wird das
Andenken an seinen zunächst impressionistischen,
bisweilen aber auch Wagnerianischen und am Ende
klassizistischen Stil andächtig hochgehalten. Hierzu-
lande kennt man seinen Namen und seine Bedeutung
als Lehrer von Martinü, Satie und Varese. Aber, Hand
aufs Herz, wer kennt seine Musik? Die vorliegende
Einspielung mit dem vorzüglichen und traditionsrei-
chen Tschechischen Nonett gibt anhand von Kam-
mermusik einen tiefen Einblick in das Schaffen des
Komponisten. Dessen Stärken liegen klar auf der
Seite des wonnevollen Impressionismus' mit spätro-
mantischen Vorzeichen, wie sie die bezaubernde
Sandmann-Bühnenmusik „Le Marchand de sable qui
passe" entwickelt. Allein dieses Werk rechtfertigt die
Anschaffung der Einspielung. In den heiteren Sätzen
greift bisweilen austauschbare Spielmusik Platz.
Aber dies bleibt die Ausnahme. Peter Korimacher
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ARTIS QUARTETT

Schubert, Streichquartette a-Moll D 804
(Rosamunde) und Es-Dur D 87, Quartettsatz c-
Moll D 703; Artis-Quartett,
Sony ClassicalCD66720 (WD 6607")DDD
Aufnahmedatum: 1994
Klangbild: Angenehm raumlich, plastisch, aus-
gewogen, warm
Fertigung: Blumiger, schlecht übersetzter Ein-
führungstext, keine Anmerkungen zu den Inter-
preten; sonst einwandfrei.

Seit 1980 arbeiten die Mitglieder des Wiener
Artis-Quartetts in unveränderter Besetzung
zusammen - und das merkt man. Ausgespro-

chen homogen ist das Zusammenspiel, und dieser
Eindruck wird durch den überaus vorteilhaften,
natürlichen Klang dieser CD noch verstärkt. Hohe
Quartettkultur beweisen die Wiener mit dieser Schu-
bert-Auswahl, die den besonderen Fähigkeiten des
Ensembles ganz offenkundig entgegenkommt. Denn
ihr Grundduktus ist ein weicher, sensitiver, lyrisch-
expressiver - und diesem Ansatz entspricht vor
allem das „Rosamunden"-Quartett mit seinen wun-
derbaren Melodien. Schon die Eingangstakte kom-
men neblig-verhangen daher, schlicht-unprätentiös
erhebt sich darüber der Gesang der ersten Violine.
Wie überhaupt manchmal ohne Vibrato musiziert
wird. Das Spiel der Vier ist von Wohllaut und Eleganz
geprägt. Wie selbstverständlich fließt Schuberts
Melos dahin, flüssig wird das Andante - ganz richtig
so! - genommen, so wehmütig wie freundlich
schmeichelt sich das Menuett ein, bevor das Finale
hochvirtuos und blitzblank poliert vorüberzieht. Tu
felix Austria, möchte man ausrufen, du hast es eben
besser...

Solch interpretatorische Sorgfalt widmet das
Artis-Quartett auch dem Es-Dur-Werk, dazu kommt -
nun noch auffälliger - agogische Feinarbeit, die
höchst musikalische Obergänge gewährleistet. Wird
allerdings schon dieser Kopfsatz einigermaßen zügig
(Allegro moderato!) angegangen, so wirkt das an-
schließende Scherzo trotz der Tempobezeichnung
„Prestissimo" fast verhetzt und damit eine Spur zu
beiläufig. Damit ist das Stichwort gefallen, das die
Kehrseite dieser Auffassung markiert: das Schroffe,
Exzessive sowie überschäumendes Temperament
sind die Sache der Wiener nicht. Das fällt vor allem
beim abschließenden c-Moll-Quartettsatz auf, den
das Ensemble zwar mit staunenswerter Virtuosität
und Präzision bewältigt, aber die erdbebengleichen
Eruptionen, die Schubert hier vorgesehen hat, blei-
ben beim Artis-Quartett trotz dynamischer Kontraste
vergleichsweise harmlose Attacken. Eine gewisse
Verbindlichkeit kennzeichnet das Spiel der Wiener:
sie reißen keine Wunden auf, sondern glätten sie
eher - Balsam für die Seele eben.

Fridemann Leipold
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Was heißt hier
„zu lang"?

Schubert, Trio für Violine, Violoncello und
Klavier Nr. 2 Es-Dur D 929; The Mozartean Play-
ers;
harmonia mundi France/Helikon CD 907095
(WD: &2j") DDD
Aufnahmedatum: 1992
Klangbild: Exzellent, klar, plastisch, griffig.
Fertigung: Einwandfrei.

Wie oft in der Musikgeschichte traf Komponi-
sten der Vorwurf, das eine oder andere
Opus sei ihnen „zu lang" geraten! Aber, um

nur zwei gegensätzliche Beispiele zu nennen: ist
Wagners „Götterdämmerung" mit fünf Stunden rei-
ner Musikzeit „zu lang"? Ist Jean Barraques Klavier-
sonate, ein wüstes zwölftöniges Stück, das eine pau-
senlose Dreiviertelstunde dauert, „zu lang"? Solche
Zumutungen, die der Pianist Herbert Henck neulich
in München mit bewundernswerter Perfektion und
Intensität durchhielt, müssen gelegentlich sein. Und
Wagnerianer können bekanntlich gar nicht genug
von ihrem Idol bekommen... Im Ernst: die bloße
Dauer kann selbstverständlich nie ein Gradmesser
für musikalische Qualität sein. Und doch mußten sich
Komponisten aus Rücksicht aufs Publikum immer
wieder Kürzungen gefallen lassen - oder nahmen sie
lieber gleich selber vor. So auch Franz Schubert, der
auf Anraten seines Freundes Sonnleithner gegen-
über seinem Verleger Probst verfügte, aus seinem
zweiten Klaviertrio zwei Passagen zu je fünfzig Tak-
ten aus der Durchführung des Finales zu streichen.

Die der historischen Aufführungspraxis verpflich-
teten Mozartean Players aus New York haben bei
ihrer Neuaufnahme des Es-Dur-Trios diese Verfü-
gung durch einen Trick umgangen: sie haben näm-
lich, wie sich das für einen authentischen Ansatz
gehört, beide Versionen des vierten Satzes einge-
spielt. Und das ist reizvoll, denn in der zwei Minuten
längeren, ursprünglichen Fassung - bei den gestri-
chenen Einschüben handelt es sich um eine äußerst
dramatische Stelle und eine leidenschaftliche Cello-
Kantilene - wirkt die Durchführung weit motivierter
als in der überarbeiteten, episodenhaften Endver-
sion. Und die Balance gegenüber dem ausladenden
Kopfsatz scheint so gewahrt, die längere Fassung der
sperrigen Architektur des Stücks würdig. Die Einspie-
lung ist aber nicht nur verdienstvoll, sondern hat
auch jederzeit musikalische Größe. Besonders der
Pianist Steven Lubin zaubert am Hammerklavier mit
bestechend klarem, perlend-trockenem Anschlag.
Gamben-ähnliche Sonorität erzielt der Cellist Myron
Lutzke. Nicht ganz adäquat erscheint der Geiger
Stanley Ritchie, tonlich weniger filigran und erfüllt.
Insgesamt aber: was heißt bei dieser göttlichen
Musik schon „zu lang"? Fridemann Leipold

Schillernder
Schulhoff.

f

Schulhoff, Divertissement für Flöte, Oboe und
Fagott, Concertino für Flöte, Viola und Kontra-
baß, Baßnachtigall für Kontrafagott, Duo für
Violine und Violoncello, Sonata für Flöte und
Klavier, Die Wolkenpumpe für Bariton, vier
Blasinstrumente und Percussion; Ensemble
Villa Musica;
MD*G/Helikon CD304 0617-2 (WD: 7426")DDD
Aufnahmedatum: 1994,1995
Klangbild: Transparent, räumlich.
Fertigung: Gut.

Schulhoff, Concertino für Flöte, Viola und
Kontrabaß, Divertissement für Oboe, Klari-
nette und Fagott, Baßnachtigall für Kontrafa-
gott, Symphonia germanica, Sonata erotica;
Pavel Foltyn (Flöte), Pavel Perina (Viola), Ivan
Kusnjer (Bariton), Tomas Visek (Klavier), Ema-
nuel Kumpera (Kontrabaß), Noväk Trio, Diana
Stone;
Supraphon/Koch CD u 2170-2 iß (WD: 42'p")
DDD
Aufnahmedatum: 1994,1995
Klangbild: Natürlich, direkt.
Fertigung: Gut.

M ag es Einfallslosigkeit sein oder manchmal
auch schlechtes Gewissen: Im Musikleben
spielen historische Daten, Gedenk- oder

Geburtstage eine immer wichtigere Rolle. Dies kann
aber auch zu erfreulichen Entwicklungen führen, zu
Impulsen, die über den Tag hinausreichen. Im ver-
gangenen Jahr, dem 50. nach Ende des Zweiten Welt-
kriegs, erlebten jene Komponisten eine Renaissance,
die von den Nazis verboten, vertrieben und/oder
ermordet wurden. Der 1894 in Prag geborene Erwin
Schulhoff stand im Zentrum der Aktivitäten; wohl
auch, weil sein provokant schillerndes Schaffen mit
seiner zwischen Dada, Jazz und neobarocker Objek-
tivität agierenden Stilistik bis heute lebendig, unver-
braucht, aktuell wirkt. Das tschechische Label Supra-
phon hat in großem Maßstab Schulhoff für sich ent-
deckt und stellt unter anderem seine zahlreichen
Kammermusik-Kompositionen vor. Ebenso wie bei
der zur gleichen Zeit bei Dabringhaus und Grimm ver-
öffentlichten CD wird dieses Volume 5 von Werken
für Holzbläser beherrscht. Drei der Werke finden
sich auf beiden CDs: das 1926 in Donaueschingen
fragmentarisch uraufgeführte, von slawischem Melos
geprägte Concertino, das übermütig-tänzerische
Divertissement mit seiner der französischen Bläser-
musik nachempfundenen Leichtigkeit, und die Dada-
verzückte Baßnachtigall. Die Interpretationen beider
Einspielungen bewegen sich auf ebenso hohem musi-
kalischen wie technisch-klanglichen Niveau. Jenseits
dieser Standards lassen sich allerdings feine Unter-
schiede heraushören: Während sich die Tschechen
auf die prägnante Darstellung des Notentextes kon-
zentrieren, agiert das Ensemble Villa Musica noch
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hintergründiger, stilisiert stärker und dreht die
Schraube noch etwas weiter. Artikuliert das Noväk
Trio beispielsweise „Florida" aus dem Divertissement
kurz und korrekt im Tempo, spielen die Deutschen
mit dem Tonmaterial, kommen anfangs bewußt
einen Tick zu spät und erzielen eine stärkere Wir-
kung. Interesse wecken auf beiden CDs weitere, sel-
ten aufgenommene Werke: Das Ensemble Villa
Musica widmet sich überzeugend der an Poulenc
anknüpfenden Flötensonate (Jean-Claude Gerard)
sowie der „Wolkenpumpe" mit ihren „Vier ernsten
Gesängen" (Thomas Holzapfel), die Musiker aus
Tschechien begeben sich mit der ironisch-glossieren-
den „Symphonia germanica" und der schlüpfrigen
„Sonata erotica" („Nur für Herren!") gleich zweifach
auf heikles Terrain. Daß dabei diese Stücke heute
nicht mehr so provokant wirken wie zur Entste-
hungszeit, mag mit unserer tabuärmeren Zeit zu tun
haben, deren Genossen so schnell nichts mehr
schrecken oder aufwühlen kann. Gero Schließ

Schritte zur
Wiederent-
deckung.

Skalkottas, Quartette für Klavier und Bläser
Nr. 1 und Nr. 2, Concertino für Oboe und Kla-
vier, Sonata concertante für Fagott und Klavier,
Concertino für Trompete und Klavier; Hakan
Hardenberger (Trompete), Heinz Holliger
(Oboe), Klaus Thunemann (Fagott), Bruno
Canino (Klavier);
Philips CD 442 795-2 (WD: 48^9") DDD
Aufnahmedatum: 1994
Klangbild: Kammermusikalisch ausgewogen,
dezent aber deutlich.
Fertigung: Tadellos.

D iese Produktion paßt in die historische Situa-
tion am Ende des Jahrhunderts, da man end-
lich Anstalten macht, die Gesamtheit der

Musikgeschichte unserer Zeit, vor allem aber ihre
politisch bedingten Verdrängungen, zu resümieren
und aufzuarbeiten. Nikos Skalkottas, 1904 auf der
griechischen Insel Evia (Euböa) geboren, in Berlin
u.a. von Jarnach und Schönberg ausgebildet, 1933 zur
Rückkehr nach Athen gezwungen und 1949 an einem
unbehandelten Leistenbruch gestorben, gehört zwei-
fellos zu den eigenwilligsten unter den „vergesse-
nen" Komponisten. Seine Wiederentdeckung ist
dringend geboten; seine originelle Verbindung von
Zwölftontechnik, Neuer Sachlichkeit und einem der
griechischen Folklore verbundenen, aber diese nicht
„bearbeitenden" Verfahren verdient endlich jene
Beachtung, die Schönberg selbst seinem Schüler
schenkte: Zusammen mit Webern, Berg, Zillig und
Eisler zählte er Skalkottas zu den wenigen aus seinem
Unterricht, die „wirkliche Komponisten" geworden
seien.

Die vorliegende Bläser-Kammermusik entstand in
Athen zwischen 1938 und 1942 auf Bitten seiner Kol-
legen des Athener Sinfonieorchesters; konzipiert als
Zyklus mit den beiden Quartetten als Rahmen, wurde
die Werkfolge gleichwohl erst nach dem Tode des
Komponisten aufgeführt. Die vorzügliche und tech-
nisch brillante Wiedergabe zeigt Skalkottas reiche
Palette zwischen Neoklassizismus, Atonalität und
geistreich adaptierten Modellen der populären
Musikseiner Zeit.

Den schon bei Schönberg zu beobachtenden
Widerspruch zwischen atonaler bzw. dodekaphoner
Materialbehandlung und dem Festhalten an klassi-
schen Formen und einer von daher stammenden
„Klangrede" konnte auch Skalkottas nicht immer pro-
duktiv auflösen; so erscheint seine Musik zuweilen
etwas spröde. Doch ist sein Nachlaß reichhaltig und
vielfältig genug, um ihm einen gebührenden Platz in
der Epoche der Neuen Musik zu sichern.

Hartmut Lück
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Ein unerwar-
teter Boom.

Spohr, Die Klaviertrios Klaviertuos Nr i e-
Mollop 119, Nr 2F-Durop 123, Nr 3a-Mollop
124 Nr 4 B-Dur op 133 und Nr 5 g-Moll op 142
Neues Munchnei Klaviertrio
Orfeo 2 CD 352 952 (WD 1464s) DDD
Aufnahmedatum: 1994 1995
Klangbild: Natürlich laumhch Klavier etwas
verschleiert
Fertigung: Einwandfrei
Vergleichseinspielungen: Beethoven Trio
Ravensburg (cpo 3 CD 999 246), Hartley Kla-
viertrio (Naxos 8 553161 8 553205)

J ahrelang suchten Schallplattensammler vergeb-
lich nach den Klaviertrios von Louis Spohr. Jetzt
ist mit einem Mal alles anders. Als hätten sich die

Plattenfirmen abgesprochen, sind nun gleich meh-
rere Gesamtaufnahmen der fünf Klaviertrios des
Romantikers aus Braunschweig erschienen. Mit einer
Auswahl machte das Borodin Trio Mitte vergangenen
Jahres den Anfang, dann entdeckte das Discountla-
bel Naxos die in den Archiven schlummernden
Schätze. Zur gleichen Zeit war auch das Label cpo, das
sich seit langem mit großem Engagement für Spohr
einsetzt, bei den Klaviertrios angekommen. Schließ-
lich schickte Orfeo das Neue Münchner Klaviertrio
ins Rennen. Dabei ist nicht einmal ein Jubiläumsda-
tum in Sicht, das den plötzlichen Spohr-Boom recht-
fertigen könnte.

Der Braunschweiger Komponist, der zu Lebzeiten
als Geigenvirtuose in einem Atemzug mit Paganini
genannt wurde, hat ein überaus umfangreiches
CEuvre an Kammermusik hinterlassen. Doch anders
als etwa bei den Streichquartetten, die sich wie ein
roter Faden durch sein künstlerisches Schaffen zie-
hen, fand Spohr erst mit 57 Jahren zur Gattung Kla-
viertrio. Nach dem großen Erfolg des Erstlingswerks
entstanden innerhalb weniger Monate die nächsten
beiden Trios. Die beiden letzten brachte Spohr 1846
und 1849 zu Papier, sie erreichten aber nicht mehr
den Erfolg der Vorgänger. Spohrs Trios, stilistisch
zwischen Beethoven, Mendelssohn Bartholdy und
Schumann angesiedelt, sind keine leichte Kost,
weder für die Hörer noch für die Musiker. Besonders
die Anforderungen an die Streicher sind enorm, nicht
umsonst bezeichnet Spohr die Werke als „Trio Con-
certant". Erfreulich für die Hörer ist, daß die plötzlich
so zahlreich erschienenen Neuaufnahmen alle ein
bemerkenswert hohes Niveau bieten. Das Neue
Münchner Klaviertrio versucht dabei am stärksten,
die harmonisch reizvollen Werke in die Nähe Beetho-
vens zu rücken, macht allerdings nur umso deutli-
cher, daß ihnen dazu das Format fehlt und Spohr bis-
weilen die Konzentration verlassen hat. Das Hartley
Trio aus London und das Beethoven Trio Ravensburg
betonen stärker die heiteren Seiten und die
blühende Melodik. Ihre Darstellungen wirken
dadurch insgesamt geschlossener. Peter Kerbusk
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Große Klarheit
aus dem
Norden.

Szymanowski, Mythes - Trois poemes op. 30,
Penderecki, Cadenza per viola sola (Fassung
für Violine), Hvoslef, Violino solo, Schnittke,
Sonata Nr. 2 (quasi una sonata); Lars-Erik ter
Jung (Violine), Einar Henning Smebye (Klavier);
Simax/Disco-Center CD 1115 (WD: 7250") DDD
Aufnahmedatum: 1994,1995
Klangbild: Präzis und nüchtern, aber mit Volu-
men.

Fertigung: Gut. Erfreulich lange Pausen, Book-
let auf norwegisch und englisch.

E r habe, erklärt der Geiger, diese CD einfach des-
wegen aufgenommen, weil er gern genau diese
Stücke spielen wollte. Reichlich gewagte

Begründung? Ja - im besten Sinne. Der junge Nor-
weger Lars-Erik ter Jung wagt sich mit dieser Produk-
tion nämlich weit am Marktüblichen vorbei, nicht
weil er sich, sondern die Stücke so wichtig findet. Es
sind durchweg selten gespielte Geigenkompositio-
nen aus diesem Jahrhundert, aber das eigentliche
„Programm", wenn's denn eins geben muß,
erschließt sich beim Hören des exzellenten Duos.
Neulandgewinnung, Situationserforschung mit den
Mitteln von Geige (und Klavier) - und nicht gegen die
Eigenschaften dieser Instrumente.

Die vier nordosteuropäischen Komponisten gehen
noch, oder wieder, von einem Begriff des abge-
schlossenen Kunstwerkes aus, der ihnen allerdings
derartig scharf bewußt ist, daß er aufbricht. Es weht
ein frischer, kühler Wind, der Konventionen nur als
Zitat oder Weiterentwicklung oder beides zusammen
zuläßt. Das macht auch den 1937 verstorbenen Karol
Szymanowski zum Nachbarn der drei Lebenden. In
seinen „Mythen" von 1915 finden sich harmonische
Gesten wie später erst bei Poulenc, Virtuosenflos-
keln des 19. Jahrhunderts werden bei ihm zu fun-
kelnden Adjektiven spätsymbolistischer Tonge-
dichte, im Klavier wandeln sich Akkorde zu Farben -
Vorgänge, die sich auf der „ernüchterten" anderen
Jahrhundertseite, bei Alfred Schnittke 1968, fremd
wiederholen.

Präzise und radikal treibt Pianist Einar Henning
Smebye das Klavier in die Nähe alter Maschi-
nenklänge, sehnt sich gemeinsam mit der Geige aber
auch nach der verlorenen Zeit, deren Emblem „B-A-
C-H" verzweifelt beschworen wird. All das kann deut-
lich werden, weil bei diesem Duo die Klarheit den
Klang diktiert. Oberflächlich muten ter Jungs Gei-
gentöne hart an, genau gehört sind sie höchst diffe-
renziert und lebendig. Ketil Hvoslefs weit und
schlicht angelegtes „Violino solo" (1980) atmet wie
eine Mischung aus Haiku und Barockfantasie, selbst
in Krzysztof Pendereckis „Cadenza" (1984) erweist
sich das vermeintlich Ausgehöhlte als Konzentrat.
Was da aus Oslo kommt, kann man sich sinnvoller
und spannender nicht wünschen. Volker Hagedorn

FONO FORUM 3/9S

KLAVIER

Reprise mit
Bonus.

Beethoven, Sämtliche Klaviersonaten, Werke
von Bach, Beethoven, Chopin, Brahms, Kempff
u.a.; Dietrich Fischer-Dieskau, Wilhelm Kempff
(Klavier);
DG 8 CD 447 966-2 (WD: 9 Std. 2720" - Bonus-
CD: 6553") ADD
Aufnahmedatum: 1951-1956,1958,1964
Klangbild: Von unterschiedlicher Präsenz und
Räumlichkeit, aber fast durchwegs plastischer,
farbgetreuer Klavier- bzw. Orgelklang.
Fertigung: Einwandfrei.

Zum 100. Geburtstag von Wilhelm Kempff veröf-
fentlicht die Deutsche Grammophon erstmals
auf CD die Beethoven-Einspielungen aus den

Jahren 1951 bis 1956 - Mono-Aufnahmen von guter, ja
erstaunlicher Klangpräsenz und -Wahrhaftigkeit, die
in Schellack- und LP-Ausgaben immer wieder Furore
machten oder wenigstens entscheidend zur Beetho-
ven-Diskussion beitrugen. In den frühen 80er Jahren
erschien dieser „Zyklus" unter dem etwas irreführen-
den Titel „Die berühmten Aufnahmen von 1951/1952"
in einer zehn Langspielplatten umfassenden Kas-
sette. Gefeiert wurde damals Kempffs 85. Geburts-
tag. Und der Herausgeber nahm es damals wohl noch
nicht so ernst mit den historischen Daten und Gege-
benheiten. Zum einen, weil man es früher mit den
Aufzeichnungen nicht so ernst nahm, zum anderen,
weil man - um der Anhebung der technischen Qua-
lität wegen - des öfteren neue Aufnahmen von Ein-
zelsätzen in die gerade auf dem Markt konkurrieren-
den Editionen „stillschweigend" einfügte. Die Schall-
platte als Vademecum gewissermaßen, weniger als
testamentarische Unabänderlichkeit schon zu Leb-
zeiten des Interpreten. Über diese herausgeberi-
schen und produktiven Unscharfen ist im Begleitheft
dieser ungemein vitalen Einspielungsserie Auf-
schlußreiches von Alan Newcombe nachzulesen,
während der Kempff-Kenner Karl Schumann einmal
mehr seiner Paradedisziplin frönt, mit eigenen, wirk-
lich eigenen Worten den Lebens- und Gefühlsertrag
einer Persönlichkeit mit der Laune des wachsamen
Hörbeobachters zu multiplizieren und zugleich auf
den verbalen Hauptnenner zu bringen.

Von besonderem Interesse ist eine Bonus-CD mit
wertvollen Dokumenten aus Kempffs Schaffen als
Interpret, Schriftsteller und Komponist. Man erlebt
ihn an der Orgel von Hiroshima, als Prediger des
Weltfriedens, als aktiven Bach-Bearbeiter, als bei-
spielgebenden Ästheten des schwindenden und wie-
dergewonnenen Einzeltones (Chopin op. 9,3!), als
unverbissenen „energico"-Stilisten im Scherzo der f-
Moll-Sonate von Brahms oder als Partner von
Fischer-Dieskau. Für die Kempff-Diskussion eine hilf-
reiche CD-Zugabe, für seine Verehrer sicher eine
Offenbarung. Peter Cosse

o
Da haben sich
mehrere über-
nommen!

Händel, Das Gesamtwerk für Cembalo; Eber-
hard Kraus (Cembalo);
ebs/Fono Schallplatten 10 CD 6m (WD: 9 Std
42 '00") DDD
Aufnahmedatum: (P) 1995
Klangbild: Neutral, trocken.
Fertigung: Einwandfrei.

H ändeis „Cembalowerk" - der Ausdruck liegt
nicht so nahe wie der von Bachs „Cembalo-
werk". Kein Wunder, sind doch Händeis Kom-

positionen für dieses Instrument alles andere als
Höhepunkte barocker Komponierkunst. Es sind viel-
mehr Gelegenheitsstücke, von denen lediglich die
sogenannten Grobschmied-Variationen, besonders
in England als „The Harmonious Blacksmith", eine
gewisse Berühmtheit erlangt haben. Einigen hüb-
schen Eingebungen stehen etliche Fließbandsätze
gegenüber. Zehn CDs mit Cembalomusik sollten also
nicht als günstige Rundumbeschallung verstanden
werden; man würde ihrer doch recht schnell über-
drüssig werden! Der Wert liegt in der Möglichkeit,
jeden Satz griffbereit hören zu können, ohne sich
selbst an das Instrument zu setzen. Dazu müßte
jedoch jeder Satz wie ein Kleinod gespielt sein. Und
das ist gerade nicht der Fall. Eberhard Kraus, der fünf
historische Instrumente aus dem Bestand des Ger-
manischen Nationalmuseums traktiert, ist ein Cem-
balist, der das Cembalo orgelmäßig spielt, der es als
Ersatz für die strahlendere Orgel auffaßt und nicht
als eine mechanisierte Laute, auf der man musikali-
sche Intimitäten ausplaudert. Trockener, metrisch
exakter kann man wohl kaum spielen. Gelegentlich
hätte dies sogar seinen Reiz, wenn es nicht hin und
wieder spieltechnische Schnitzer gäbe. Erstaunlich,
daß diese einst moderne, inzwischen jedoch histori-
sche Aufführungspraxis hier weiterlebt, eine Auf-
führungspraxis, die fast alle Cembalisten seit Leon-
hardt von sich gewiesen haben.

Noch ein Wort zur Aufmachung; Es gehört schon
einige Chuzpe dazu, in einen Schuber mit 10 CDs zehn
Mal dasselbe Booklet zu stecken und nur die Inhalts-
auflistung der entsprechenden CD (auf einer einzigen
Seite des Booklets) zu ändern. Außerdem sollten die
198 Einzelsätze, worunter sich mehrere mit identi-
scher Bezeichnung und Tonart befinden, gemäß dem
Händel-Werkverzeichnis identifiziert sein. Ohne
exakte Zuordnung erinnert die Zusammenstellung an
die berühmte Nadel im Heuhaufen. Ich habe stich-
probenhaft mit den Noten verglichen und dabei fest-
gestellt, daß mindestens in Vol. 8 die Titelangaben
nicht stimmen. Track 1 ist das Arpeggio mit dazu-
gehöriger Gigue und nicht die Ouvertüre B-Dur,
Track 2 die Version II von der Gigue und keine Sara-
bande. Und auch die folgenden Trackangaben sind
falsch. Kurz: Ein editorisches und künstlerisches
Ärgernis.

Martin Eiste

PREIS DER DEUTSCHEN
SCHALLPLATTENKRITIK

Vierteljahresliste 1/1996

.: Hartmann, Sinfonie Nr. i (Versuch eines
Requiems) u.a.; Bamberger Symphoniker,
Ingo Metzmacher;
EMI CD 5 55424 2

Hindemith, Kammermusiken Nr. 1-7;
Ensemble Modern, Markus Stenz;
RCA/BMG CD 09026 61730 2

Boulez conducts Webern II-. Passacaglia
op. 1, Orchesterstücke op. 5 und 6, Im Som-
merwind u.a.; Berliner Philharmoniker,
Pierre Boulez;
DG CD 447 ogg-2

' ' Bartök, Streichquartette i%. 1-6; Keller
Quartett;
Erato/East West Records CD 4509-98538-2

> Kurtäg, Hommage ä R. Seh. u.a.; Kim
Kashkashian (Viola), Eduard Brunner (Klari-
nette), Robert Levin (Klavier);
ECM/Polygram CD 437 957-2
'.: D. Scarlatti, 31 Sonaten; Mikhail Pletnev
(Klavier);
Virgin/EMI CD 5 45123 2

> Schumann, Kammmermusik: Klavierquin-
tett und -quartett, Violinsonate op. 121 u.a.;
Martha Argerich (Klavier) u.a.;
EMI CD 5 55484 2

© Prokofieff, Der feurige Engel (Gesamtauf-
nahme); Galina Gorchakova, Sergei Leiferkus
u.a., Kirov-Orchester, Valery Gergiev;
Philips CD 446 078-2

:> Gilbert fi Sullivan, The Yeomen of the
Guard, Trial by Jury; Solisten, Chor und
Orchester der Welsh National Opera, Char-
les Mackerras;
Telarc/in-akustik CD 80404

o Beethoven, Missa solemnis op. 123; La
Chapelle Royale, Orchestre des Champs Ely-
sees, Philippe Herreweghe;
harmonia mundi France/Helikon CD 901557

o Mozart, Haydn: Lieder und Kanzonetten;
Anne Sofie von Otter (Mezzosopran), Melvyn
Tan (Fortepiano);
DGA CD 447106-2

Vanitas vanitatum — Rom um 1650;
Ensemble Tragicomedia, Erin Headley;
Teldec/East West Records CD 4509-98410-2

FOHO FORUM $/f»

Distler- Das Orgelwerk (Vol. 1): Choral-
bearbeitungen op. 8 u.a.; Armin Schoof
(Orgel);
Thorofon/Pool CD 2293
Messiaen, Das Gesamtwerk für Orgel; Jenni-
fer Bäte, Jon Gillock, Thomas Daniel Schlee
u.a. (Orgel);
Jade/BMG-Ariola 6 CD 74321 2 949124

; Boulez conducts Boulez: ...explosante-
fixe Notations I-XII, Structures II u.a.;
Ensemble interContemporain, Pierre Boulez;
DG CD 445 833-2

' Verdi, Ein Maskenbali (Gesamtaufn., dt.);
Walburga Wegner, Anny Schlemm, Martha
Mödl u.a., Fritz Busch;
Cahg/Koch 2 CD 50946/47

Pablo Casals und George Szell: Dvorak,
Konzert für Violoncello op. 104, Sinfonie Nr.
9 op. 95 e-Moll;
Essential Archive/Albert Schallplattenver-
sand CD 5002

•..' Alex NMiilii, A Cti'eeR',.:.; ,„.,,,,.... .. •.J,n
National Philharmonie Orchestra, Jerry
Goldsmith;
Varese Sarabande/Colosseum CD 5500

•J Bleib doch mein! Gisela und Gert West-
phal lesen aus dem Briefwechsel zwischen
Emilie und Theodor Fontane;
DG CD 449 251-2/-4

1 Hans de Beer, Der kleine Eisbär; Manfred
Steffen;
DG CD 449 125-2/-4

Kedar Nath, Wie der Mensch auf die Erde
kam;
Jumbo/BMG-Ariola MC 7432129024 4

Ornette Coleman S Prime Time; Tone
Dialing;
Verve/Mo tor Music CD 527 483-2

Keith Jarreth At The Blue Note;
ECM/Polygram CD 527 638-2

Jazzensemble des Hessischen Rund-
funks: Atmospheric Conditions Permitting;
ECM/Polygram CD 517356-2

57


